
169 Existentialismus

E. im Sinne des Hedonismus ent­
wickelt. Der englische —> Utilitaris­
mus (Bentham) interpretierte den E. 
als das Prinzip des maximalen 
Glücks für die größte Menschen­
zahl. Kant bekämpfte den E. als 
Form des —> Egoismus und stellte 
ihm eine Ethik entgegen, die nicht 
auf dem Streben nach Glückselig­
keit beruht, sondern auf der —» 
Pflicht und der Pflichterfüllung.

Evidenz: wörtlich »herausschei­
nend«, d. h. Augenscheinlichkeit; 
der Begriff der E. bezeichnet Er­
kenntnisse, die unmittelbar ein­
leuchtend und gewiß sind, keiner 
weiteren Begründung bedürfen. 
Diese unmittelbare Gewißheit 
kann psychologisch als Überzeugt­
heit von der Richtigkeit oder lo­
gisch als zwingende Einsicht inter­
pretiert werden. Da es keine ein­
deutigen Kriterien für die E. von 
Erkenntnissen gibt, hängt es in 
starkem Maße von der philosophi­
schen Grundposition ab, was je­
weils für evident gehalten wird.

Evolution: allmähliche quantita­
tive Veränderung; eine Seite des 
Entwicklungsprozesses. Wird diese 
Seite verabsolutiert, so führt dies 
zu einer undialektischen Auffas­
sung der Entwicklung, zum —* Evo­
lutionismus.
Der Begriff der E. wird oft gleich­
bedeutend mit —» Entwicklung ver­
wendet, was ungenau ist und zu 
Mißverständnissen führen kann. —» 
Revolution, —* Gesetz vom Umschlagen 
quantitativer Veränderungen in quali­
tative

Evolutionismus: undialektische 
Entwicklungslehre, die —» Entwick­
lung lediglich als Prozeß allmähli­
cher quantitativer Veränderungen 
begreift. Sie leugnet das Moment 
der sprunghaften Veränderungen 
und ist nicht fähig, das Wesen der 
Selbstbewegung aufzudecken. Alle 
Dinge und Erscheinungen werden 
von Anfang an als im Keim vorhan­

den gedacht, wenn sie auch sinn­
lich nicht wahrnehmbar sind. Die 
Entwicklung wird lediglich als eine 
Vergrößerung bzw. Verkleinerung 
schon vorhandener Qualitäten, als 
einfaches Wachstum betrachtet. 
Das Entstehen neuer Qualitäten 
kann der E. nicht erklären. Der E. 
ist eine theoretische Grundlage des 
—* Revisionismus und —* Reformismus 
in der Arbeiterbewegung. Er leug­
net die Notwendigkeit des revolu­
tionären Kampfes der Arbeiter­
klasse zur Beseitigung des Kapita­
lismus und orientiert sie auf eine 
evolutionäre Verbesserung ihrer 
Lage im Kapitalismus. Bürgerliche 
Ideologen und Revisionisten ver­
fälschen das Verhältnis von Evolu­
tion und —> Revolution, weil sie die 
soziale Revolution fürchten. Im 
Gegensatz zum E. betont der dia­
lektische Materialismus (—» dialekti­
scher und historischer Materialismus') 
die Einheit von evolutionärer und 
revolutionärer Entwicklung. —> Ge­
setz vom Umschlagen quantitativer Ver­
änderungen in qualitative

Existentialismus: einflußreiche 
subjektiv-idealistische und irratio­
nalistische Strömung der imperiali­
stischen Philosophie.
Der E. entstand und entwickelte 
sich im Zusammenhang mit den 
einschneidenden Krisenerschei­
nungen des kapitalistischen Sy­
stems (Weltwirtschaftskrise) der 
dreißiger Jahre unseres Jh. zu­
nächst in Deutschland, fand dann 
in Frankreich Eingang und Ver­
breitung und wurde schließlich 
nach dem zweiten Weltkrieg zu 
einer Art Modeweltanschauüng 
und Modelebenshaltung breiter 
Kreise der bürgerlichen Intelligenz 
und kleinbürgerlicher Schichten in 
den westeuropäischen kapitalisti­
schen Ländern (besonders in der 
BRD, in Frankreich, Italien). 
Ideengeschichtlich setzt der E. be­
stimmte Motive der Phänomenolo­
gie, vor allem der —> Lebensphiloso­
phie, fort, die er radikalisiert. Als


